EN, 


Sonnabend, 
am 29. Ju li 
1837. 


Danziger Dampf boot 


für 


„Von dieſer der Unterhal⸗ 
fung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran eo lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


=. Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Ball in Zoppot. 


— 


Heut iſt Rall in Zoppot! 5 
Dieſer Ausruf fliegt von elnem rofigen Munde zum 
andern; es iſt ein glücklicher Gedanke; es iſt ein himmli⸗ 
ſcher Ausruf! ich möchte dieſer Ausruf ſein, um an einem 
age hundert und abermals hundert Mal üher die Lippen 
er ſchönen Danzigerinnen und der in Zoppot auweſenden 
temden Schönen zu gleiten. — 
Ich möchte dieſer Ausruf ſein, damit jeder Schönen 
as Herz hüpfte, wenn ſie an mich dächte. 
0 Ich mochte überhaupt dieſer Ausruf ſchon deshalb lie— 
er ſein, als mancher andere, weil er ein freudiger und es 
* Champagnerſchaum, der Roſenduft meines Daſeins iſt, 
Venn ein menſchliches Herz durch mich freudig bewegt wird. 
fei Wißt Ihr aber, warum ich dieſer Ausruf auch noch 
aun möchte? — weil oft zwei Grazien ſich begegnen, und 
w Vie jauchzend einander zurufen: heut iſt Ball in Zop⸗ 
und im lebermaaße der Freude ſich in die Arme drücken 
1 dann Lipp' an Lippe preſſen Wir’ es nicht eine Se⸗ 
vient! die noch kein Maun empfunden hat, ſich zwiſchen 
er ſchonen Lippen gepreßt zu fühlen? — 
Was möchte ich wohl lieber fein, als dieſer Ausruf? — — 
Der Ball in Zoppot ſelbſt! — — 
herbe, aun wünſchten der Schönſten viele mich fehnfüchtig 


N Dann riefen viele Huldinnen: er iſt doch wunderſchön! 
Wäre * wollte ich aber auch thun, wenn ich dieſer Ball 


Ich würde werden, was ich noch nicht im Leben war, 
glatt und beweglich, damit wie auf Wellen die niedlichſten 
Füßchen auf mir hingleiteten; ich würde auf mir herumhü⸗ 
pfen laſſen ganz und gar, da ich es ſonſt Keinem rathen 
wollte, mir nur im Geringſten auf der Naſe herumzutan⸗ 
zen; ich würde bald die Augen zudrücken, um ein verſtohlen 
koſendes Liebespärchen nicht zu flören, bald ein Argus zu 
ſein wünſchen, um mit zahlloſen Augen die zahlloſen Reize 
einzuſaugen. Ich würde mich ausdehnen in die Ewigkeit, 
um ein endloſes Vergnügen zu ſein! — 

Die Paare ſind im Kreiſe an einander gereiht, die 
Tonwellen durchrauſchen den Saal und immer Zwei und 
Zwei ſtürzen ſich hinein und ſchwimmen dahin in einem 
Meere des Entzückens. 

Nächſt der Sprache iſt der Tanz ein Hauptvorzug des 
Menſchen vor den Thieren. 

Im Tanze wird ſich der Menſch der Harmonie ſeiner 
Glieder bewußt, er ſtrebt nicht nur feinen Körper zu bewe⸗ 
gen, ſondern ihn auch grazios zu bewegen. Der Tanz iſt 
die Phantaſie, die Begeiſterung, durch Bewegungen ausge⸗ 
drückt. 

Der Tanz iſt die Poeſie des Körpers. 

Je friſcher die Begeiſterung, je glühender die Phanta⸗ 
ſie, deſto reizender erſcheinen die Tanzenden. Darum ent⸗ 
zückt uns am melſten die tanzende Kindheit, die tanzende 
Jugend. f 

Tanzt nicht Ihr Alten! Schant lieber zu den leichtbeweg⸗ 
ten Paaren und es wird Euch ſein, als zogen alle Exinne⸗ 
rungen Eurer Roſenzeit in gaukelnden Träumen an Euch 


vorüber. 
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Der Tanz iſt die Liebe. \ 

Die Polonaiſe iſt das erſte Erwachen derſelben. Schüch 
tern wagt es das Herz noch kaum ſich dieſes Gefühl zu ge 
ſtehen; langſam ſchreitet es vorwärts, ehrbarlich ſich dem 
Gegenſtande ſeiner Neigung nähernd. 

Nun kommt der Walzer. 

Es iſt die beſcheidene Anfrage der Blicke: darf ich 


hoffen? dann die aufkeimende Hoffnung ſelbſt, dann das im⸗ 


mer raſcher und feuriger aufwallende Blut, wenn die Hoff 
nung fleigt. 5 g 
Da geht der Walzer in einen Länder über. 
Die im Bekennen ihrer gegenſeitigen Neigung fchwels 
genden Herzen reißen ſich hin; für ſie giebt es kein Hemm⸗ 


niß mehr. Weiter! Vorwärts! leicht und ungefiort durch 
die Roſenflur des Liebens. ö 
Gallopp! 


Das Bewußtſein glücklich zu werden! der Genuß, der 
ſich klar fühlen läßt, der Rauſch, den man erkennt und ſich 
freut aus der proſaiſchen Alltäglichkeit in eine Poeſie, die 
beglückt, hinüber gehüpft zu ſein. 

In der Galloppade ſchwelgt Bruſt an Bruſt, Auge in 
Auge; die Paare halten ſich feſt, um nicht durch den Sturm 
des Lebens von einander losgeriſſen zu werden. 

Da kommt der Contre⸗Tanz. 

Durch viele Windungen und auf Schleichwegen muß 
man ſich ſuchen. Papa und Mama wollen die Lies 
benden trennen; fie finden ſich wieder, drücken ſich beim 
flüchtigen Vorüberziehen verſtohlen die Hände. 

Endlich iſt es Zeit zum ſchönen Cotillon. 
men die Flitterwochen der Ehe. 

Freunde und Bekannte, Freundinnen und Bekanntin⸗ 
nen, nahen ſich der jungen Frau, dem jungen Manne, da 
iſt leichter Scherz, ungebundne Freude. Das Paar möchte 
gern immer beiſammen bleiben, doch bald wird Sie, bald 
Er einmal in den Strudel hineingeriſſen, doch ſobald ſie 
nur ſchicklicher Weiſe ſich demſelben entreißen können, fir 
chen und finden fie ſich gegenſeitig wieder. 

Den Filtterwochen folgen die ſtillen, gemüthlichen Ehejahre. 

Im Potpourri erzählen ſich die liebenden Herzen, was 
ſie Beide ſelbſt gut wiſſen, da ſie es gleichmäßig durchge— 
macht; aber es nochmals in der Exinnerung durchleben, iſt 
neue Freunde. Da geht Alles bunt durcheinander. 

Am Ende drücken fie ſich innig die Hände und fagen: 
Wir haben geliebet, gelebt und — getanzt! — 


Vivat Zoppot, Zoppot lebe! 
Zoppot iſt ein ſchöner Ort! 


Es kom⸗ 


Draußen plaudert das Meer mit ſeiner alten Freundin 
Erde und erzählt ihr ſinnige Mährchen, und die Erde, die 
tanzluſtigſte Dame, dreht ſich unermüdlich herum; das Meer 
ſelbſt laßt ſeine lieben Kinder, die Wellen, tanzen und Wind 
und Sturm, ſo wie die unſichtbaren Geiſter, die in ſeiner 
Tiefe wohnen, machen die Muſik dazu. 

Am Himmel droben tanzen die Wolken; auf den Zwei⸗ 
gen die Vögel, in der Luft die Mücken und Fliegen. Die 
ganje Natur it ein großer Tanzſaal und da drinnen in dem 


Tanze ſchon engagirt bin? — — Könn — it ich 


Kurſaale ſollten die lieben Menſchen ſtill ſiehen und nicht 
auch tanzen? 

Werdet Ihr nicht glauben, ich ſei der leidenſchaftlichſte 
Tänzer, da ich gewiſſermaßen eine Apotheoſe des Tanzens 
ſchreibe, was gar nicht nöthig iſt, da die Tanzenden ſich 
ſelbſt leicht und ſeelig wie die Götter fühlen? 


Ihr irrt aber, wenn Ihr das glaubt! Schaut nur 


dort hin, wenn es Euch der Mühe lohnet und wenn Euch 


die berauſchende Freude Zeit läßt, wie ich, in einen engen 
Winkel gedrängt, daſtehe, und nur meine Augen, nicht mei⸗ 
ne Blicke, den tanzenden Paaren folgen. : 

Auch ich tanzte einſt und tanze nicht mehr! 

Warum? 

Das Warum wird offenbar, 
Wenn die Todten auferſtehn! 0 

Meine todten Lebensträume und gaukelnden Kaleldoſ⸗ 
cop⸗Bilder der Hoffnungen, meine todten Wünſche, meine 
todte Liebe, die ich eingeſargt in das feſte Herz, das von, 
der Leiche ſchwer geworden und nun den Körper lähmt, 
daß er nicht mehr leicht und flüchtig dahinfliegt, ſondern 
ernſt und bedachtſam den theuern Aſchenkrug dahinträgt, bis 
er ſelbſt zur Aſche wird, und dann eine Aſche die andere 
umſchließt. ; 

Nur eins iſt mir noch nicht geſtorben: meine Men⸗ 
ſchenliebe und mein inniges Mitgefühl, wenn ich ſehe, daß 
Andre ſich freuen. Da ſchaue ich denn hinein in das lu⸗ 
ſtige Treiben und alle Geiſter meiner Freuden werden auf⸗ 
geweckt und liſpeln mir die Erinnerungslieder vor. So 
lebe ich mit jedem Frohen meine frohen Tage nochmals 
durch; und wo die komiſche Seite des Menſchentreibens 
bervortritt, da kommt der buntfarbige Kolibri mit ſeinem 
Flittergolde, der Humor, wiegt ſich neckiſch auf mei⸗ 
nen Lippen und ſpricht: ich bin nicht boshaft, nicht ſpöt⸗ 
tiſch, nicht ironiſch, ich komme nur, wo die Liebe wohnt, 
als neckender Scherz; ich bin die Elegie des Witzes. — 

Wo hätte wohl der Humor einen weitern Spielraum, 
als in einem Ballſaale? — 

Dort ſieht er eine kleine, loſe Schelmin, die ſicher iſt, daß 
fie bei keinem Tanze werde figen bleiben und daher gleich- 
giltig das zierliche Köpfchen zu ihren Freundinnen hinweu⸗ 
det und die Männerwelt gar nicht zu beachten ſcheint. 
Zehn Schritte von ihr ſteht ein ſchüchterner Jüngling, der 
das erſte Mal in ſeinem Leben einen Ball beſucht. Bebend 
jagt ſein Herz, ängſtlich prüft er ſich von oben bis unten, 
ob ihm Alles recht ſitze; vor Augſt kann er die Glacéhand⸗ 
ſchuhe nicht aubekommen und zerrt und zieht ſo lang dran, 
bis ein Paar Finger platzen. Nun drückt er die zerriſſenen 
Finger forgfältig an einander und naht mit leiſem Schritte 
der Schönen. 

Kann ich das Vergnügen haben? — liſpelt er kaum 
vernehmbar. Sie hört ihn nicht, oder ſcheint ihn wenig“ 
ftens nicht zu hören, Nochmals wiederholt er feine Rede, et 
was lauter. Da dreht fie das Lockenköͤpfchen um und — 
ſtert ihn ſchelmiſch, daß der ſchüchterne Jüngling allen Mut 


verliert. Ich weiß wirklich nicht, ob ich nicht zu ei 


ni — vor — zugte Glückli — che fein! ſtottert er er- 


Da ſteht die holde Schelmin auf und reicht ihm gleich« 
dltig die Hand. Doch der Humor guckt ihr in das liebli— 
b Herzlein und ficht darin einige Freuden-Genien hüpfen, 
es bergnügt find über die Macht, welche die Reize ihrer 
ebieterin ausüben. — 

Dort ſitzt eine ſechszehnjährige Jungfrau, die nur den 
kebler hat, daß ſie nicht ein Mal, ſondern zwei Mal ſechs⸗ 
den Jahre alt iſt. Laut ſpricht fie zu der Nebenanſitzen⸗ 
55 Ich weiß gar nicht, was man an dem Tanzen für ein 
ale hnügen finden kann? — es iſt doch recht kindiſch! — 
15 ich noch Kind war, da zerriſſen ſich die Herren um mich 
üb ich mußte nur immer begütigen, damit es nicht zu 

ellen kam. Ich tanze durchaus nicht mehr! — — 

N In dem Momente aber ſpringt ſie ſchon auf, weil ein 
55 etwas in Ihrer Nähe geſprochen hat, das ſie für 
e an fie gerichtete Aufforderung zum Tauze hält. — 
Aber es war der junge ſchüchterne Mann, welcher ſchon 
as dreiſter geworden, ſich neben ihr mit ſeiner jungen 
ju uzerin unterhalt. Sie ſprechen — und woron ſprechen 
Cab Leute wohl lieber? — von der Wahl ihrer künftigen 
3 — das junge Mädchen fügt — und was ſagen 
Nge Mädchen nicht Alles? — es werde nie heirathen! dar 
auf verſetzt der junge Mann: Sie wollen doch keine alte 

Zunge he 

eſe Worte hatte jenes zwei Mal ſechszehnjähri 

Fräulein für eine Aufforderung 58 Tanze ee. 12 
N Jener Mann, der, wie man zu ſagen pflegt, ſchon 
us den Jahren heraus, d. h. der in die unrechten Jahre 
u Tech hineingekommen iſt, will auch noch ein Tänzchen 
. Er probirt ſeine Marſchirwerkzeuge, ſie ſind ſchon 
. ſteif; doch ruiſcht er auf denſelben, ſich ſo viel als 
inblich zum Hüpfen zwingend, wobei ſich aber ſeine Ballen 
eine ſchwermüthig nach dem Erdboden hinabſehnen, an 
A Tänzerin hinan, und führt dieſelbe durch die Reihen. 
usch — ſoricht er — im Tanze fliegt man doch recht 
hulbe dahin! — und bleibt, nachdem er ſich fünf und ein 

5 Mal herumgedreht hat, ermattet ſtehen. — 

Wie leicht und zierlich ſchwingen dagegen jene Dffi- 
ihre Damen durch den Saal. 
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Dieſe Vaterlandsbeſchützer find eben fo gefährliche 
Angreifer, wenn ſie, Muth im Auge und im Herzen, vor 
eine Reihe von Schanzen, als wenn ſie, Gluth im Auge 
und im Herzen, vor eine Reihe von Damen treten, die 
ihre zum Angriffe reizenden Feſtungen in der linken Seite 
des Buſens tragen und durch die Fahnen der Schönheit 
und Liebenswürdigkeit die Angreifer nur heranziehen, fiatt fie 
zurückzuſchtecken, die aber dann ſiegend ſich gern als beſiegt 
bekennen und zu dieſen Fahnen ſchwören. 

Der Soldat hat ein mächtiges Prae in den weiblichen 
Herzen, weil er der Repräſentant der Kraft, der Tapferkeit 
iſt, an die ſich gern das Zarte, Schwache anſchließt: 

Den Tapfern ſtrahlt der Liebe Stern! 
Die Anmuth ſchließt an Muth ſich gern! 

Doch Ehre jedem Stande, der würdig repräfentirt wird. 
Wie oft hört man über den Vorzug der rothen Kragen 
Klage erheben. Doch nicht der rothe Kragen erringt ſich 
dieſen Vorzug, ſondern der Hals, den er bedeckt, der kühn 
und frei ſich erhebt und ſich nicht beugt und krümmt; und 
das Herz, das unter dieſem Halſe unerſchüttert ſchlägt und 
nicht in weicher Süßlichkeit, ſtatt hoher, mächtiger Gefühle 
geraſpeltes Süßholz zu Tage fordert. 

Gelehrte ſind ſelten geeignet Damenherzen zu erringen, 
weil ſie in den Büchern ſo lange über die Reize der alten 
Göttinnen ſtudiren, daß ſie blind werden für die der jun⸗ 
gen, lebenden Göttinnen, die vor ihren Augen vorüberflattern. 

Blicken nicht die ſchonen Damen auch freundlich nach jenen 
ſchwarzen und blauen Civil-Kragen, weil Männer ihre Träs 
ger ſind, Männer, voll Kraft und rüſtigem Streben?! — 

Kraft und Geiſt beſiegen das ſchöne Geſchlecht unter 
jeder Form und Farbe; Weichlichkeit und Fadheit unter 
keiner. — 

Der Tanz iſt aus, die Damen ſind müde! 

So kehrt denn heim, Ihr friſchen, duftigen und glanz⸗ 
reichen Blumen und Blüthen und möge Euch Morpheus 
mit feinen Mohnblättern, die zu den Klatſchroſen gehören, 
wozu Ihr nicht gehört, ſuße Ruhe und liebliche Träume 
zufaͤcheln. Träumt von Liebes- und Lebens-Glück. Euer 
ganzes Daſein ſei ein Tanz, ohne Berirtouren! — 

Julius Sincerus. 


TTTTTTTTTTTTTTTFTTTFTTTTT—T———— ern on 
Brise um die Welt 
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dean! g. Eben erhalten wir die Nachricht, daß bei 
ber A f. 354 Meilen von Berlin ein am 17. d. M. bier, 
fuhrmehegangener, mit Fracht fahrender Wagen des Lohn⸗ 
und fans Madanz am 19. d. ſich plötzlich entzündet hat 
den fi agen und Fracht eine Beute der Flammen gewor- 
drieten Schuld der Entzündung war ein Käſichen mit 
Im 6.Feuerzeugen, welches dem Fuhrmanne, ohne beſon⸗ 
merken und ohne daß er von dem Inhalte unterrich⸗ 


let 
mitgegeben wurde. Das eng gepackte Käſtchen lag 


| 


unter den andern, durch das Rütteln und Stoßen des Wa⸗ 
gens entzündeten ſich die Zündſchwämme und die Exploſion 
war um ſo raſcher und gewaltiger, da ſich nebenbei ein 
Kaſten mit Feuerwerk befand. 

— Es hat ſich hier allgemein das Gerücht verbreitet, daß in 
Warſchau die Peſt ausgebrochen ſei. Wir glauben jedoch 
dieſem widerſprechen zu können, da wir wohl, wenn auch 
nur irgend etwas Wahres dran wäre, ſchon auf offiziellem 
Wege etwas darüber müßten erfahren haben. 


x 
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Ein Bücherfreund, der mit großer Mühe und vie⸗ 
len Koſten cine herrliche Bibliothek geſammelt hatte, war 
beſorgt um deren Erhaltung. Um ſeinen Sohn bei Zeiten 
damit vertraut zu machen, überließ er ihm noch bei Lebzei— 
ten die Verwaltung ſeiner Sammlung. Er durfte kaufen, 
verkaufen, tauſchen, und der Vater ſtand ihm nur in ſchwie⸗ 
rigen Fallen bei, und freute ſich, was ſein Sohn für Ge⸗ 
nie dabei zeigte. Vis zu dem Tode des Vaters ging Alles 
gut, dann aber kamen unvorhergeſehene Unglücksfälle ſchnell 
nacheinander, und der junge Mann ſah ſich in die grau⸗ 
ſame Nothwendigkeit verſetzt, ſeine Bücher zu verkaufen. 
Der junge Sammler ſiel in eine Krankheit darüber und 
dieſe brachte vielleicht ſogar eine Verirrung in feinem Kos 
pie hervor, fo daß er bei der Sucht zu ſammeln, die ihn 
nicht verlaſſen hatte, und bei dem Mangel an gehörigen 
Mitteln auf eine ganz ſeltſame Manie verſiel. Man ſah 
ihn zu jeder Stunde des Tages und der Nacht in den 
ſchlechteſten Kueipen, ſo wie in den vornehmſten Gaſthöfen, 
bei Table d'hotes und Reſtaurants umhergehen, und ſo⸗ 
bald eine Bonteille geöffnet war, fo ſuchte er ſich den Pro⸗ 
pfen zu verſchaffen, drehte ihn nach allen Seiten um, un⸗ 
terſuchte ihn genau, ſtudirte mit tiefer Miene, wie der Pro- 
pfenzieher hineingedrungen war, und das Ende dieſer Prü⸗ 
fung war dann: 
ſein Muſeum behielt oder es verächtlich in einen Winkel 
warf. Kleine Kinder, die ſeine Leidenſchaft kannten, Brad) 
ten ihm alle Tage ſo viele Pfropfen, als ſie nur ſammeln 
konnten. Er bezahlte ihnen das Stück mit zwei, oft ſogar 
mit drei Kreuzern. Welche Bedingungen waren erforder⸗ 
lich, um der Sammlung beigeſellt zu werden? Dieſe Frage 
weiß Niemand zu beantworten. Vor Kurzem ſtarb dieſer 
Mann in bohem Alter, mitten unter feiner ungeheuern Pro 
pfenfammlung, die einen ganzen Keller füllte. 
ben haben den Vorſatz gefaßt, dieſes Muſeum im Ganzen 
zu verkaufen; es iſt das einzige dieſer Art in Europa. — 

„e Bor Kurzem iſt bei Aire, im franzöſiſchen Depar⸗ 
tement des Pas de Calais eine Tuchfabrik neuer Art eröff— 
net wotden, worin kein andres Tuch, als ſolches aus alten 
Lumpen, verfertigt wird. Man ſammelt alle verſchoſſenen 
und zerriſſenen Tuchabgänge, Flanell⸗Lappen, überhaupt Al⸗ 
les, was von wollenen Zeugen herrührt, wäſcht die zuſam⸗ 
mengebrachten Lumpen und läßt ſie durch eine Maſchine 
verarbeiten, welche fie aufloͤſt und beinah wieder zu Wolle 
macht. Dieſe wird darauf kartätſcht, mit ein Wenig guter 
Wolle vermiſcht, geſponnen, gewebt und zu einem Tuche 
verarbeitet, das, wenn es auch nicht befonders ſtark und 
fon ift, jedenfalls zu ſehr niedrigen Preiſen verkauft wer⸗ 
den kann. 

% In Island, wo kein Getraide mehr wächſt, die 
höchſten und zwar ſeltenen Bäume 6 Fuß hohe Birken ſind, 
die Pferde im Winter meiſtentheils mit Fiſchgräten genährt 
werden, haben, nach Barrow, die Schaafe ein ſehr feines 
ließ, das nicht geſchoren, ſondern im Frühlinge, in einem 
Stücke, wie eine Haut, 4—5 Pfund ſchwer, abgezogen wird. 


daß er entweder das koſtbare Stück für 


Seine Er⸗ 


Jährlich führt die Juſel, ungefähr von 60,000 Menſchen 
bewohnt, von denen ein Drittel Fiſcher ſind, 1,300,000, 
Engl. Pfund Wolle aus, außer 200,000 Paar wollener 
Strümpfe und 300,000 Paar Handſchuhe, nachdem die Be⸗ 
kleidung der ganzen Bevoelkerung aus der Wollſchur verfer⸗ 
tigt iſt: das Alles von 500,000 Schaafen. 

„ In Paris kommen fortwährend Falle von Selbst 
erſlickung durch Kohlendampf vor. Meiſtens find fehlge⸗ 
ſchlagene Spekulationen, krankhafter Nervenzuſtand oder une 
glückliche Liebe die Veranlaſſang zu ſolchen verzweifelten 
Thaten. 

e In Berlin iſt das Portrait eines großen Speku⸗ 
lanten erſchienen, der es verſteht, das Sprichwort: die Welt 
will getäuſcht ſein, ihr Wille geſchehe! auf das Pfiffigſte 
zu ſeinem Vortheile zu benutzen. Das Portrait iſt mit ei⸗ 
ner Arabeske umſchlungen, welche pokulirende Säfte darſtellt, 
denen auf Eſel reitende Marqueure die Rheinwein⸗ und 
Champagner -Flaſchen hinreichen. Die Mitte zeigt uns den 
unſterblich⸗curioſen Weinwirth, Herrn Louis Drucker, der 
in ſeinem engliſchen Garten auf der Alexander-Straße, dit 
Bälle von reitenden Marqueuren bedienen läßt, wobei jene 
bisweilen ſo bedient werden, daß ſie ſich erſparen, ſich den 
Kaffee in den Magen zu gießen, da er ihnen durch die herr 
angalloppirenden Pferde vorher ſchon auf die Kleider gegoſ⸗ 
ſen wird. Nur die wohlverpfropfte-Weinflafhe erhalt man 
dort, ohne Kleiderbegießungsgefahr; und darauf hat der große 
Drucker auch ſpekulirt. Derſelbe zeigt auch feinen Gäften 
an, daß ihnen ein gemüthlicher Empfang werden ſolle. Die ⸗ 
ſer beſteht darin, daß ein in einem türkiſchen Mas kenanzuge, 
welchen Papa Adam auf dem erſten Maskenballe getragen 
haben mag, gekleideter Knabe, mit geſchwärztem Geſichte, an 
der Thüre ſieht und den eintretenden Gäſten 5 Sgr. Eutret 
abfordert. Das iſt die abgetragene Gemüthlichkeit mancher 
Menſchen, offen zur Schau geſtellt, deren Gemüth ſchwarz 
iſt und die damit Jedem ſeine letzten Groſchen abnehmen 
möchten. Einſt kündete Louis Drucker eine Thierſchau an. 
Und was fanden die Gäſte? Ein Schaaf (der Wirth des 
Hauſes, welches Drucker bewohnt, führt zufällig dieſen Ra“ 
men und wollte Drucker, als einen Sathriker, den Armen der 
Polizei übergeben, dieſe faßt jedoch nur den Schuldigen und 
Drucker wußte ſie durch ſeine unſchuldigen Scherze zum La“ 
chen zu bringen; wenn aber die Polizei lacht, iſt keine Gefahr 
vorhanden) ein Hund (wie war der Mann auf den Hund 
gekommen, da er doch immer reicher wird?) und zwei pferde; 
wenn nicht etwa noch Herr Drucker ſelbſt als Fuchs dabei para, 
dirte. Im verfloſſenen Früblingsanfange zeigte er an: Auf das 
Shrenwort mehrer Potsdamer Kräuterweiber bauend, lad 
ich zu gutem Kräuterweine ein! — Neuerdings bat er 
12 Flaſchen Champagner als Preis geſetzt für die drei er“ 
ſten Errather des folgenden Räthſels binnen 24 Stunden 
Es wird lebendig geboren, hat weder Hände noch Füße, 70 
ein Säugethier und geht auf dem Kopfe. Vielleicht geling, 
es unſern ſcharfſinnigen Leſern und Leſerinnen dieſem Rath 
ſel auf die Sprünge kommen! — 4. 


— xUe— — 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
N 90. 


am 29. Juli 1837. 


An Kleonymos (Dr. Bram). 
(Fortſetzung.) 


— — 


Sie greifen jetzt die Miſſionsgeſellſchaft auf eine ch» 


Pie) Wirken des Guten gewiß nicht zu Ehren erhebt. Le⸗ 


dürf, 
der A 
machen, leſen Sie nur die Beſtrebungen des Neumär- 
Schwarz (geb. zu Sonnenburg 1726), des evangeli, 
ſchen Apoſtels in Oſtindien, ) und Sie werden anders von 
dieſer Anſtalt denken lernen. Eben dieſer Miſſionair war 
os auch, der es mit den Hindu machte, wie der Danziger 
Miſſionair Hendeß, mit den jüdiſchen Kindern — er ums 
Arichtete ſie, ſowohl in dem, was ſie als vernünftige We⸗ 
in ihrem, wie in dem chriſllichen Glauben wiſſen muß⸗ 
2 und ließ fie ſpöter wählen, was fie für das Beſſere 
kannt hatten. Das aber verſchafft Liebe, wogegen — 
Ihrem Vorſchlag — das Aufdringen einer Mei⸗ 
nur zu oft das Gegentheil zur Folge hat. Was ſa⸗ 
Sie jetzt zu Ihrem Verſteck? 
In Ihrer Fortſetzung, M 54. des Dampfwagens, 
besdnen Sie zuerſt das Mitwiſſen der jüdiſchen Gemeinden 
8 dem beſprochenen Unterricht, ſagen aber gleich darauf 
gelang es nicht, die Eltern zu bewegen, die Kinder 


aun, 
den 


0 Er ſtarb im 72ſten Jahre ſeines Alters, hochgeehrt von 
allen Hindus. Der Rajah wollte den Ehrwuͤrdigen noch 
zinmal ſehen. Der Fuͤrſt ſank im tiefen Schmerz neben 
er Bahre nieder, benetzte mit einem Strome von Thräͤ⸗ 
gen die Leiche und bedeckte ſie darauf mit einem goldge⸗ 

ickten Kleide. — Einige Jahre darauf errichtete ihm der 
Fürſt in der Kirche von Tarjove ein wuͤrdiges Denkmal 
den Marmor, um, wie ſich der Fürft in einem Schrei⸗ 
en ausdrückte; „das Andenken unſers verſtorbenen, ehr⸗ 
würdigen Vaters Schwarz unter uns zu verewigen, und 

farine Achtung öffentlich zu erkennen 0 

ur den Charakter dieſes großen und guten Mannes in 

es nem Herzen trage.“ Der edelſinnige Hindufuͤrſt lief 
z nicht beim kalten Marmor bewenden, er ſtiftete — 


eingedenf der Worte des Verewigten — ſpaͤter Schulen 
für die Hindu und auch eine chriſtliche Erziehungsanſtalt. 
Anmerk. des Neſpondenten. 


zu geben, die ich 


Inſerate werden 3 174 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruber hinaus verbreitet. 


aus der Schule zu nehmen,“) fo kam es nur daher, weil 
fie nicht glaubten“, (fürchteten), daß Männer, die dem geiſt⸗ 
lichen Staude angehören, daß Diener des Glaubens (wel. 
ches ) ſich ſolcher verſteckten Mittel (zu welchem Zwecke !) 
bedienen würden“ — Das iſt eine Contradictio und alſo 
darauf keine Antwort. 

(Schluß folgt.) 


Korreſpondenz. 
Elbing, den 25. Juli 1837. 


So ungern ich auch die Feder ergreife, um ſchmerzliche 
Ereigniſſe zu berichten, muß ich es heute doch wieder einmal 
thun, da ein geſtern hier vorgekommener unvorſaͤtzlicher 
Todſchlag die Veranlaſſung dazu giebt. Derſelbe liefert einen 
neuen Beweis, wie der uͤbermaͤßige Genuß geiſtiger Getraͤnke, 
ſonſt nüchterne brave Menſchen zu Verbrechen hinreißen und 
ungluͤcklich machen kann. Der auch dort bekannte aus dem 
3 Meilen von Danzig liegenden Dorfe Roſenberg gebürtige 
Fuhrmann Peter Ohl, ee) ging geftern bald nach feiner hier 
erfolgten Ankunft, mit einigen andern Fuhrleuten aus, um ein 

ferd zu kaufen, bei welcher Gelegenheit viel getrunken wurde. 

n einem ziemlich trunkenen Zuſtande kehrte Ohl nach ſeinem 
Gaſthofe zurück und gerieth hier, mit anem Kutſcher aus 
Braunsberg ſcherzend, mit dieſem in einen Streit, der damit 
endigte, daß Ohl, nachdem er von dem Kutſcher eine Ohrfeige 
empfangen hatte, denſelben durch einen Hieb auf den Kopf 
ſo ſtark verletzte, daß derſelbe, unerachtet ſchleunig herbei ge⸗ 
rufener aͤrztlicher Hilfe, heute Morgens verſchieden iſt. Ohl 
ſieht nun im hieſigen Criminal ⸗Gefaͤngniſſe den Folgen feines 
Leichtſinns entgegen. — 

Wie man hört, wird der Ste Auguſt, an welchem Tage be⸗ 
kanntlich das 600 jährige Jubilaͤum unſerer Stadt gefeiert wird, 
viele Fremde aus der Umgegend und uͤberhaupt aus der gan⸗ 
zen Provinz hierherziehen. Dieſer ſeltene Tag wird aber auch 
auf eine glaͤnzende Weiſe gefeiert werden; außer einer der Wich⸗ 
tigkeit des * angemeſſenen Feierlichkeit, werden mehre Mit⸗ 
tagsfeten, Abends ein großer Ball, ein Maskenzug, Feuer⸗ 
werk, Illumination ꝛc. Statt finden, und ſicher wird, ſo⸗ 
wohl von Seiten der ſtaͤdtiſchen Behörde, als der hieſigen Ein⸗ 
wohner, Alles aufgeboten werden, um einen allgemeinen Froh⸗ 


) Es gelang für Augenblicke; doch recht ſtrengglaͤubige Ju⸗ 
den haben mir die Verſicherung gegeben, daß, als in 14 
Tagen für die armen Kinder kein andrer Schulunterricht 
angewieſen war, ſaͤmmtliche Zöglinge, ja ſogar die Kin⸗ 
der eines Tempeldieners, wieder zu ihrem alten Lehrer 

ckkehrten. Anm. d. Reſpond. 


Es giebt zwei Brüder Namens Ohl, die Fuhrleute ſiud · 


fun unter allen Ständen zu verbreiten, ſo daß man recht ge⸗ 
ſpannt und erwartungsvoll dieſem Freuden⸗Tage ant ee t. 


Kajütenfracht. 


Am 28. d. M. Morgens 8 Uhr wurde wiederum die 
irdiſche Hülle eines Ehreumannes in's Grab geſenkt; es 


war die, unſeres am 25 d. M. in Folge einer wiederholten 


Schlagberührung uns entriſſenen, als geiſtreicher und tief⸗ 
gemüthlicher Manu, hochgeachteten Mitbürgers, des Juſtiz⸗ 
Commiſſarius und Notarius Herrn Felß. — Gerne hätten 
wir ſchon heute einen Nekrolog dieſes ausgezeichneten Man⸗ 


JJ Db... ² A LETZT INES 


Todes⸗ Anzeige. 

Den am 9. d. M. Nachmittags 3 Uhr in Folge eis 
ner unglücklichen Entbindung von einem Töchterchen, wel⸗ 
ches gleich nach der Geburt wieder zu Gott ging, erfolg» 
ten Tod meiner geliebten Frau, zeige ich Verwandten und 
Freunden mit tiefbetrübtem Herzen an. 

v. Trembec ki, 
auf Oſtrowitt bei Schwetz. 


0 Den Eingang meiner auf der eben beendeten 
Frankfurter a. d. O. Meſſe perſönlich eingekauften 
VWaaren hiemit anzeigend, empfehle ich ſolche Ei⸗ 
nem geehrten Publikum, mit dem ergebenen Ber 
merken, daß in Folge des Abſchlags der Wollpreiſe 
und der dadurch bewirkten billigern Einkäufe, ich 
Win den Stand geſetzt bin, fämmtliche Tuchwaaren 


jetzt bedeutend billiger zu ver | 


kaufen. J. S. Dauter. 0 
Seas 
Seebad Zoppot. 


Bei dem allgemeinen Beifall, den das letzte Arrange⸗ 
ment gefunden hat, findet das Are Abonnements⸗Konzert 
nebſt Ball den 29. d. M. bei verſtärktem Muſikchore ſtatt. 


Der Tanz beginnt um 7 Uhr. 
Auch wird gleichzeitig an Table d'Hote geſpeiſt. 
E. Weckerle. 


Seebad in Zoppot. 
Sonntag, den 30. d. M. Konzert im Salon. 
C. Weckerle. 
Auf vielſeitiges Verlangen, Sonntag den 30. Juli im 
Garten zu Kleinhammer Konzert. 


Wegner. 


Korkenmachergaſſe No. 786. find alle Sorten Wat⸗ 
ten zum billigen Preiſe zu bekommen. 


— 


— — 


nes geliefert, doch war dies wegen Kürze der Zelt nicht 
möglich; derſelbe iſt uns aber von einem Freunde des 
Heimgegangenen, für eine der nächſlen Nummern unſerts 
Blattes zugeſichert worden. 


— Die Apotheke des Herrn Medlizinal⸗Aſſeſſor Lichten 
berg auf dem Langenmarfte iſt in dieſen Tagen au den 
bisherigen Provifor Hr. Grun au für eiulge vlerzigtauſend 
Thaler verkauft worden. — 


Bemerkung. Aus Mangel an Raum kann dit 
Fortſetzung der Novelle „Liebeswechſels und der Schluß des 
Aufſatzes von Philotas erſt in der nächſten Nummer folgen. 


Seebad DBröfen. 


Heute Sonnabend d. 29. Konzert; auf Verlangen meh“ 


rerer geehrten Muſikfreunde werden Unterzeichnete die beliebte 
ſten Stuͤcke aus den bekannten alten Opern, 55 B. Don Juan, 
Freiſchuͤtz, Figaro ꝛc. vorzutragen die Ehre haben. 


Das Muſikchor des Koͤnigl. öten Inf-Regts. | 


Benjm Hempel aus Marienburg 
empfiehlt zum bevorſtehenden Dominik Einem hochzuvereb⸗ 
renden Publikum ſein vorzüglich ſortirtes Lager in allen 
Gattungen 44 und 34 breiten und der ſo beliebten 64 
und 74 breiten Montauer Leinwand, Hand- und Tiſchtü⸗ 
cherzeuge, Bettbezüge, Federleinwand, Drillige, Schnupftü⸗ 
cher und alle in dieſes Fach fallende Artikel, ſowohl hieflge 
wie auch ſchleſiſche Fabrikate. Durch vortheilhaft gemachte 
Einkäufe bin ich im Stande recht billige und wie bekaunt 
feſte Preiſe zu fielen. Indem ich beſtrebt fein werde, 
das mir ſchon fo lange geſchenkte Zutrauen Eines Hochzu⸗ 
verehrenden Publikums fernerhin zu erhalten, bitte ich er⸗ 
gebenſt um einen recht zahlreichen Beſuch. 


Mein Logis i nicht wie früher, za 


Herrn A. Conwentz in der Breitgaſſe, ſondern bel 


Herrn J. v. Nieſſen in der Langgaſſe unter der Firma: 


Benjm. Hempel s Marienburg. 


C. Carogatti aus Königsberg in Pr. 


beehrt sich hierdurch ergebenst anzuzeigen, dass 


er bereits hier angekommen ist und die Ankunft 
seiner bekannten optischen, mathemati- 
schen und physikalischen Waaren in den 
nächsten Tagen erwartet, um solche währen 
des Dominik-Marktes zum Verkauf zu stellen, 
Da er sich nicht über 3 Wochen hier aufhalten 
wird, so bittet er ergebenst um baldigen un 
recht zahlreichen Zuspruch und besonders um 
gefällige Einsendung derjenigen Insrumente, wel 
che zu repariren seyn dürften. 

Seine Wohnung ist im Hause des Herrn 
Apothekers Sadewasser. 


Birlag von Fr. Sam. Gerbard und redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandkeng. 
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